
Arbeiter be t ä t igen sich in ih rem Nebenberufe oder 
durch ihre Familienangehörigen in der Landwirt­
schaft.»422 

Als Betriebsleiterinnen g r ö s s e r e r Betriebe traten 
h a u p t s ä c h l i c h Wi twen auf . 4 2 3 Das zeigt auch die 
Auswertung der Sprunglisten von 1925/26 und 
1938/39. Be i einem sehr grossen Teil, der in der L i ­
ste mehrmals auftretenden, V i e h e i g e n t ü m e r i n n e n 
(das heisst der B ä u e r i n n e n , die mehrmals Vieh 
decken Hessen und damit wahrscheinl ich ü b e r ei­
nen g r ö s s e r e n Hof ve r füg ten) , handelte es sich u m 
W i t w e n . 4 2 4 

Wenn Bauer und B ä u e r i n gemeinsam einen Hof be­
wirtschafteten, war er in den Statistiken als Be­
triebsleiter und sie als F a m i l i e n a n g e h ö r i g e oder 
Hausfrau eingetragen. Daran hat sich bis heute 
nichts g e ä n d e r t , wie eine Untersuchung ü b e r A r ­
beitsbeanspruchung und Stellung der B ä u e r i n aus 
den siebziger Jahren zeigt: «In sechs Betrieben 
fehlt der Betriebsleiter; die B ä u e r i n n e n sind verwit­
wet und bewirtschaften den Betrieb zusammen mit 
einem Sohn .» In einem der 578 erhobenen Be­
triebe sei die Bäue r in Betr iebsle i ter in . 4 2 5 

Ähnl ich der Verhä l tn i sse i m Detailhandel taucht 
die von Frauen in der Landwirtschaft geleistete A r ­
beit in der B e t r i e b s z ä h l u n g auf, verschwindet aber 
in den Erwerbsstatist iken und V o l k s z ä h l u n g e n . 4 2 6 

Die Volkszäh lungen von 1930 und 1941 f ü h r e n 
total 1721 E r w e r b s t ä t i g e in der Land- und Forst­
wirtschaft, darunter 221 Frauen, respektive 1625, 
darunter 153 Frauen, auf. 
E i n Vergleich zwischen der B e t r i e b s z ä h l u n g von 
1929 und der Volkszählung von 1930 zeigt beim 
Total der Beschäftigten in der Landwirtschaft eine 
Diskrepanz von 1340 (3061 -1721) A r b e i t s k r ä f t e n , 
bei der Zahl der weiblichen Beschäftigten eine sol­
che von 1409 (1630-221) . Die Differenz i n der Ge­
samtheit der Beschäf t ig t en zwischen beiden Stati­
stiken, die auch Hanswerner Schnetzler in seiner 
Dissertation feststellt, entspricht praktisch derjeni­
gen der Zahl weibl icher Beschäf t ig ter . Sie ist dem­
nach nicht einfach, wie Schnetzler vermutet, vor­
wiegend auf unzureichende Statistiken z u r ü c k z u ­
f ü h r e n , 4 2 7 sondern h ä n g t mit der Einschätzung 
weiblicher Arbeit zusammen. 

Wie K a h n 1955 in ihrer Dissertation schreibt, sei es 
schwierig, die Tät igkei t der B ä u e r i n n e n zahlen-
m ä s s i g zu erfassen, we i l sich viele B ä u e r i n n e n bei 
Vo lkszäh lungen nicht e i n t r ü g e n , « o b w o h l sie das 
Recht h ä t t e n , als Berufs tä t ige und als den Er t rag 
mitbest immend gewertet zu w e r d e n » . 4 2 8 

Die Volkszäh lung von 1941 zeigt, dass der Grund 
f ü r dieses Verschwinden der B ä u e r i n n e n als A r ­
be i t sk r ä f t e dar in lag, dass sie sich g e m ä s s Rollen­
norm als Hausfrauen deklar ie r ten . 4 2 9 Damit wur­
den sie wie Rentnerinnen, Kinder und Arbeitslose 
zu den « N i c h t e r w e r b s t ä t i g e n » , im allgemeinen Ver­
s t ä n d n i s also zu den « N i c h t a r b e i t e n d e n » , ge­
z ä h l t . 4 3 0 

Die Erfassung der B ä u e r i n n e n und der Bauern­
töch t e r als A r b e i t s k r ä f t e in der B e t r i e b s z ä h l u n g ist 
vor allem auf die, i m Liechtenstein der Zwischen­
kriegszeit sehr häu f ige , Verbindung von landwirt­
schaftlichen und gewerblichen Betrieben z u r ü c k z u ­
f ü h r e n . In solchen Doppelbetrieben durften sich die 
gleichen Personen auf dem Z ä h l b o g e n nicht zwei­
m a l eintragen: «Ha t z . B . ein Landwir t auch eine 
Metzgerei, so darf er sich selbst als Inhaber nicht 
auf den beiden Bogen, die a u s z u f ü l l e n s i n d , a u f ­
f ü h r e n . E r hat zu entscheiden, wo er sich einzutra­
gen hat, je nach dem Geschä f t s zwe ig , durch den er 
mehr i n A n s p r u c h genommen i s t . » 4 3 1 

Die üb l iche m ä n n l i c h e R e p r ä s e n t a t i o n des Bauern­
betriebes und der damit verbundenen Arbei t 
kommt in der B e t r i e b s z ä h l u n g aus diesem Grund 
wesentlich weniger zum tragen als in der Volkszäh­
lung. 
Wie bei den H ä n d l e r i n n e n wirkte sich die Reprä ­
sentationsfunktion der M ä n n e r vor al lem auf die 
verheiratete F r a u aus: Vorwiegend ihre Arbei t ver­
schwand in den Statistiken. W ä h r e n d die verheira­
tete H ä n d l e r i n i m Eink lang damit auch i n der 
Öffent l ichkei t kaum als b e ru f s t ä t i g e F r a u ins Be-
wusstsein trat, wurde die B ä u e r i n deutlich wahrge­
nommen - wenn auch in der Zwischenkriegszeit 
zunehmend als « l a n d w i r t s c h a f t l i c h e H a u s f r a u » . 
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